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Vom Kommen und
Gehen der Liebe

Anja Es und Anton Sjarov unterhalten
Zuhörer zum Thema Nummer 1.

nicht geht. Alles beginnt, ge-
gen jedes bessere Wissen, mit
der Sehnsucht nach dem
Mann, der wie ein Alchemist
das Unmögliche schafft. Dann
beginnt die Kunst der Verfüh-
rung. In 20 Minuten wandelt
sie sich im Bad von der Raupe
zum Schmetterling. Im Zwei-
fel hilft immer noch ein wenig
Parfüm und dann ist da der
Eine, der „Es“ hat und mit ihm
kommt die Liebe.

Was folgt dann? Liebe oder
Alltag mit Baby, Haus, Hof
und Hypotheken? Den Kuss
gibt es fürs Rasenmähen und
die Liebe geht (nur noch)
durch den Magen. Bleibt am
Ende nur die Trennung, ist die
Liebe ein wildes Tier, das auf
Befreiung wartet?

Anja Es liest ihre Texte vom
Blatt, die sie meist in Reimform
verfasst hat. Da reimt sich
schon mal Sünde auf Trave-
münde und er fährt mit der
Blonden nach London. Einige
Verse, wie auch die wenigen
Prosatexte, hätten gute Chan-
cen bei einem Poetry-Slam,

denn kurzweilig sind sie alle-
mal. Das Publikum dankt mit
kräftigem Applaus für den un-
terhaltsamen Abend und in der
Zugabe geht es um die wahre
Liebe der Frau, um ihre Schuhe.

Von Rolf Graff

Minden (rgr). Die Liebe ist ein
unerschöpfliches Thema. Sie
hat Dichter, Komponisten
und Künstler aller Couleur
und aller Zeiten inspiriert und
beschäftigt und ihnen letzt-
lich auch geholfen, ihr Brot zu
verdienen.

Zu einer musikalischen Le-
sung am Valentinstag hatten
der Mindener Musiker Anton
Sjarov und die Performance-
Künstlerin Anja Es aus Tim-
mendorf ins Kleine Theater
am Weingarten eingeladen.
Anton Sjarov sorgte auf seiner
Geige mit schmeichelnd schö-
nen Klängen für die richtige
Stimmung.

Seine eigenen Kompositio-
nen vereinen auf ansprechen-
de Art Jazz mit osteuropäi-
scher Folklore und sogar ori-
entalischen Klängen. In Orlin
Tzontchev am Piano und dem
Kontrabassisten Peter Burack
hat er dazu die perfekte Be-
gleitung gefunden.

Um sechs Aspekte der Liebe
hatte Anja Es ihre lyrisch-iro-
nischen Zeilen gewoben, im-
mer aus weiblicher Sicht,
frech und manchmal voller
Gemeinheiten über die Män-
ner, ohne die es aber trotzdem

Anja Es beleuchtet im Kleinen Theater am Weingarten
humorvoll die unterschiedlichen Aspekte der Liebe.
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Musiker liefern jederzeit auf den Punkt ab
Jimmy Reiter Band begeistert mit handwerklichem Können und musikalischem Feingefühl.

gesprächen ließen die beiden
ihre Zuhörer teilhaben.

Ob es nun an Osnabrück lag,
dass sich auf der Bühne reich-
lich gute Laune breitmachte,
darf getrost bezweifelt wer-
den. Auch wenn der glückliche
Reim im Verlauf des Konzer-
tes immer mal wieder für La-
cher im Publikum sorgte. Der
Blues in seiner ganzen darge-
botenen Vielfalt – von tradi-
tionell geerdet über mächtig
swingend bis zu mitreißend
funkig groovend – war an der
Produktion von Glückshor-
monen sicher nicht ganz un-
beteiligt.

Und mit seinem schmei-
chelhaften Kompliment „Min-
den, Ihr seid die Besten“ mach-
te Jimmy Reiter das jubelnde
Publikum dann noch vollends
glücklich. Seiner Aufforde-
rung, sich im ausgedehnten
Zugabenteil stehend zur Mu-
sik zu bewegen, kam es ohne
zu zögern nach. Am Ende stan-
den wirklich alle. Und das will
in Minden schon was heißen.

den Blues ist auch bei seinen
Mitmusikern jederzeit spür-
bar – dabei kommen sie gar
nicht aus Osnabrück.

Jasper Mortier, der perfekte
Mann für satte und differen-
zierte Bass-Grooves, kommt
aus Amsterdam. Drummer
Björn Puls, gefühlvoller und
im richtigen Moment zupa-
ckender Rhythmusgeber, ist

Hamburger. Nur Teufels-Key-
boarder Moritz Furhop zog es
von Petershagen, wo er als
Schüler in der Latin-Band Co-
paruba spielte, zum Glück in
die Blues-Hochburg Osna-
brück. Dort traf er nämlich auf
Jimmy Reiter, mit dem er sich
musikalisch ganz viel zu sagen
hat. An ihren herrlichen Zwie-

die glücklichsten Menschen
leben. Zwar ist das Ergebnis
dieser Umfrage nicht mehr
ganz up-to-date, aber der Auf-
kleber „Ich komm zum Glück
aus Osnabrück“ prangt immer
noch am Band-Bus.

Der Musiker sieht sich ganz
offensichtlich verpflichtet, et-
was von seinem Glücksgefühl
an die Konzertbesucher wei-
terzugeben. Er gibt sich locker
und gut gelaunt, scherzt mit
dem Publikum und zeigt au-
genzwinkernd seine romanti-
sche Seite, wenn er sich seinen
Zuhörern mit dem Song „All
You’ll Ever Need Is Me“ zum
Valentinstag gleich selbst an-
bietet.

Jimmy Reiter ist ein Typ,
dem man gerne zuhört: sei-
nen amüsanten Geschichten,
die alle irgendwie zum nächs-
ten Stück überleiten, seinem
ausdrucksvollen Gesang so-
wie seinem meisterhaften
und leidenschaftlichen Gitar-
renspiel. Leidenschaft, Kön-
nen, Freude und Gefühl für

Von Kerstin Rickert

Minden (kr). Im Vergleich zum
Konzert mit dem 16-köpfigen
Independent Sound Orchestra
am Vorabend wirkte die Büh-
ne im Jazz Club Minden mit
„nur“ vier Musikern am Sams-
tag geradezu leer. Gefüllt wur-
de sie mit jeder Menge Blues,
einem sympathischen Band-
leader, der zu allerlei Scherzen
aufgelegt war, und von seinen
exzellenten Mitmusikern, die
mit sprühendem Elan, hand-
werklichem Können und mu-
sikalischem Feingefühl jeder-
zeit auf den Punkt ablieferten.

Den rund neunzig Besu-
chern bescherte die Jimmy
Reiter Band einen Abend vol-
ler Glücksmomente. Und das
galt nicht nur in musikali-
scher Hinsicht und für einge-
fleischte Blues-Fans. Der Gi-
tarrist, Sänger und Songwriter
Jimmy Reiter kennt sich mit
Glück nämlich aus, denn er
kommt aus einer Stadt, in der,
wie er sagt, laut einer Umfrage

Ein Typ, dem man gerne zuhört: Jimmy Reiter begeister-
te das Publikum im Jazz Club. Foto: Kerstin Rickert

Blues produziert
Glückshormone

of Sanchez“ und Bill Withers „Just the Two
of Us“ bis zu Earth, Wind & Fire und Tower
of Power reichte.

In der Filmmusik „Rocky“, laut Trompe-
ter und Moderator Stefan Wessel in einer
„Maynard-Ferguson-Light-Version“ prä-
sentiert, zeigte die mit sieben Saxofonen,
drei Posaunen und zwei Trompeten be-
setzte Bläsersection Kampfeswillen und
haute den Zuhörern ihren vollen Sound

herrlich druckvoll um die Ohren:
Eines der besten Stücke des
Abends.

In James Browns „I Got You (I
Feel Good)“ stimmte das Publi-
kum begeistert ein. Der Funk-
Klassiker passte offenbar perfekt
zur Stimmung unter den Zuhö-
rern, die sich vom opulenten ISO-

Sound längst hatten mitreißen lassen.
Das funkige „Street Life“ von Joe Sample,
mit dem die Jazz Crusaders und Randy
Crawford 1979 einen Riesen-Hit landeten,
kam ebenso gut an wie das mitreißende
„Pick Up the Pieces“, mit dem die Average
White Band vor vierzig Jahren die Billbo-
ard Charts anführte.

Der begeisterte Applaus mündete in
zwei Zugaben aus den Sechzigern: „Gim-
me Some Lovin’“ von der Spencer Davis
Group und „Soul Man“ im frischen Big-
band-Sound.

bracht und auch viele Neugierige waren
gekommen. „No Swing“, so das unge-
wöhnliche Motto des Abends mit dem
Zusatz „but Funk, Latin and Soul“, das bei
den rund 150 Besuchern offensichtlich
Lust geweckt hatte. Sie kamen ebenso auf
ihre Kosten, wie auch die Musiker auf der
Bühne sichtlich Spaß hatten.

Tatsächlich fanden sich Stücke der
Swing-Ära nicht im Programm. Aller-

dings: So ganz ohne Swing ging es natür-
lich nicht, denn eine Bigband muss ein-
fach swingen, und das ist auch bei dem
16-köpfigen Ensemble aus Minden nicht
anders.

Dass sich Swing also durchaus mit
Funk-, Latin- und Soulnummern vertra-
gen kann, zeigte die Band mit üppigem
Bläseraufgebot auf vielfältige Weise. Zu
heißen Latino-Sounds in „Oye Como Va“
von Latin-Legende Tito Puente gesellte
sich eine große Bandbreite, die von „Car
Wash“ über Chuck Mangiones „Children

Von Kerstin Rickert

Minden (kr). Ihre „Open-Air mit Flair“-
Abende im BZA-Innenhof sind längst Ge-
schichte, bei ihrem Publikum in Verges-
senheit geraten ist „die Big Band aus Min-
den“, wie sich das Independent Sound Or-
chestra (ISO) nennt, kein bisschen. Ihr
Konzert im Jazz Club Minden am Freitag-
abend wurde zu einem Happening Mu-
sikbegeisterter. Mit Swing und auch – wie
für das Konzert im Jazz Club Minden aus-
drücklich angekündigt – ohne Swing: Seit
27 Jahren gehört das Independent Sound
Orchestra zur heimischen Musikszene.

Über viele Jahre veranstaltete es jeden
Sommer sein eigenes „Open-Air mit
Flair“, spielte Hafenkonzerte und auf
Stadtfesten der Region. In der Wahrneh-
mung scheint es um die Band in den ver-
gangenen Jahren ruhiger geworden zu
sein, doch der Eindruck täuscht. Aktiv ist
die als Verein organisierte Bigband nach
wie vor, jedoch bevorzugt sie inzwischen
Konzerte in Clubs, Kirchen oder Gemein-
dehäusern „mit Publikum, das zuhört
und die Musik nicht nur im Vorbeigehen
wahrnimmt“, wie Posaunist und Vereins-
vorsitzender Olaf Franzmeier erklärt.

Im Jazz Club Minden war die Band da
genau an der richtigen Adresse. Eine gro-
ße Fangemeinde hatte sie gleich mitge-

Bigband rockt den Jazz Club
Der Auftritt des Independent Sound Orchestras wurde zu

einem Happening Musikbegeisterter.

Das Independent Sound Orchestra begeisterte die Besucher im Jazz Club Minden. Foto: Kerstin Rickert

Bläsersection haut den Zuhörern
ihren Sound eindrucksvoll um die Ohren.
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